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DER NACHLASSPFLEGER
Ein Vierteljahrhundert ist doch keine Rechengröße. 
Ur- und Frühgeschichte haben andere Messgrößen. 
Da geht es um hundert oder tausend Jahre. Oder 
gleich um zehntausend. Was sind da 25 Jahre. Kaum 
messbar. Und doch muss sich ausgerechnet ein Ur- 
und Frühgeschichtler nun genau in dieser Maßeinheit 
messen lassen. 

Bitterfelder Weg
Man schreibt das Jahr 1992, die Entdeckung des 
amerikanischen Kontinents liegt gerade mal fünfhun-
dert Jahre zurück, da reitet ein gerade Dreißigjähri-
ger, ein Schwabe aus dem Schwarzwald, in Bitterfeld 
ein. Ob er dabei über den alten Postweg Leipzig – 
Dessau vom Pomselberg her kommt, dazu gibt es 
bisher keine Überlieferung. 

Was will der junge Mann in dieser Stadt, von der es 
heißt: `und sehn wir uns nicht in dieser Welt, dann 
sehn wir uns in Bitterfeld`. Was mancher schon mal 
mit A… der Welt übersetzte. Und gerade jetzt Anfang 
der neunziger Jahre, da v$ele der Stadt den Rücken 
kehren. Jener Stadt, in die ihre Vorfahren vor gera-
de mal einhundert Jahren der Kohle wegen kamen. 
Kohle, die dann die Schornsteine der Elektrochemi-
schen Rathenau Werke zum Qualmen brachte und 
die große Stadt Berlin mit elektrischem Strom ver-
sorgte, die buchstäblich das Ackerland rings um die 
Stadt wegfraß und ihr Gesicht grau färbte. Wer ist 
dieser Mann? Ist er ein weiterer Glücksritter aus dem 
Westen, der am 150-jährigen Eisenbahnknotenpunkt 
gestrandet ist und nun nach noch Verwertbarem 
sucht? 

Es ist der neue Nachlasspfl eger. Nachlasspfl eger, 
das klingt bitter in jenen Jahren, da den umliegenden 
Städten und Dörfern das industrielle Herz herausge-
rissen wird. Der Schmerz des Verlustes hallt nach. 
Aber mit Verlust kennt der Mann sich aus. Er ist His-
toriker. Er gräbt von Berufs wegen in Vergangenem. 
Vielleicht versteht er die Ortsansässigen aus diesem 
Grund. Er wird Leiter des Kreis$useums und bleibt 
es bis heute. 

Schon im ersten Jahr spannt er in einem kleinen Buch 
den Bogen der Bitterfelder Geschichte über tausend 
Jahre von Otto I. bis ans Ende des 20. Jahrhunderts. 
Das ist die Zeitrechnung des Ur- und Frühgeschicht-
lers. Sein Name Uwe Holz. Das Bild ist vielschichtig. 
Die Stadt mehrfach abgebrannt und wieder aufge-
baut. Obrigkeiten wechselten. Mal war man Teil ei-
ner Grafschaft Brehna, auch Sachsen, dann Preußen 
und DDR. Da gab es Tuchmacher, Produzenten von 
Tonröhren, die auch 
bald nicht mehr ge-
braucht wurden, und 
ringsum Landwirtschaft 
und Forste. 

Goitzsche, diese Gru-
be, noch nicht randvoll 
mit Wasser, vormals 
ein Auenwald. Nass 
war es immer, ob als 
Grundwasser oder mit 
starkem Sommerregen. 
Und als dann das große 
Hochwasser kam und 
die Goitzsche volllief, 
da war der Mann schon 
vierzig, hatte in seinem 
Museum für die Ge-
schichte dieser Stadt 
und ihre Umgegend 
Platz geschaffen. Da ist 
er längst hier zu Hause.  

Wenn Sonne lacht, 
nimm Blende acht 
1998 fällt dem Hobbyfotografen ein Kleinod in die 
Hände. Spätestens jetzt wird er zum Archivar der 
Neuzeit. Ein Filmmuseum! Original Wolfen – ORWO 
eben! Er ahnt, dass es hier um Großes geht. Jenes 
lichtempfi ndliche Medi$m aus Emulsion auf Platte, 
Zelluloid, Tri-Acetat oder Polyester, das richtig be-
lichtet ein originalgetreues Abbild vom vergange-
nen konserviert. Erst schwarz-weiß, später in Farbe. 
Stehend oder laufend. Beliebig vervielfältigbar. Und 
sind noch Röntgenstrahlen im Spiel, lässt sich so-
gar erkennen, was Mensch und Tier oder die Welt im 
Innersten zusammenhält. Der Gutenbergsche Buch-
druck unsrer Tage. Eine Geschichte von der man 
noch in 500 Jahren sprechen könnte und müsste. 
Eine Geschichte, die für immer untrennbar mit Wol-
fen verbunden ist. Was will der Historiker mehr. 

Allerdings ist die Produktion in Wolfen schon Ge-
schichte und die beginnende Digitalisierung läutet 
bereits das Ende des Materials Film ein. Wenige 
Jahre später bannt man Bilder meist nur noch auf 
Chips. Kein lästiges Entwickeln und Warten auf das 
Ergebnis mehr. Alles sofort sicht- und elektronisch 
versendbar. Vergangenes gerade erst vorbei und 
schon in aller Welt. Millisekunden sind nichts für den 
Historiker. Also archiviert er im Filmmu$eum alles 
was mit der Produktion, Verwendung und Vervielfäl-
tigung von Film zu tun hat. Er zeigt Ausstellungen. Er 
zeigt Wolfgang Schröter. Ein Wolfener, der das Wol-
fener Farbfi lmmaterial in die Welt trug und diese Welt 
mit seinen Bildern nach Wolfen zurückbrachte. Auch 
der laufende Film erhält Einzug im Filmmuseum. Es 
entstehen die Wolfener Filmtage. Schwerpunkt die 
DEFA, Filme, die auf dem Material aus Wolfen - auch 
auf 70 mm - gedreht wurden. 

Gern zeigte er diese Filme auch in einem Kino der 
Stadt, die ja einst das erste Breitwandkino Euro-
pas beheimatete. Doch das liegt brach und verfällt. 
Manchmal scheint es einem auch, dass auch die Er-
innerung an den Film in dieser Stadt verfällt. Spä-
testens dann, wenn ein$n dieses Gefühl beschleicht, 
sollte man ins Filmmuseum gehen. Und dort trifft 
man auf Uwe Holz und kann mit ihm vortreffl ich über 
die Einzigartigkeit dieses Mediums diskutieren, kann 
Bilder sehen sowie andere Devotionalien. Wenn man 
ihn verlässt, weiß man, Fotos und Filme sind etwas 
Einzigartiges. Und dieses Einzigartige verbindet sich 
für immer mit dieser Stadt Wolfen. 

Und dann wünscht man der gemeinsamen Stadt, die 
nun den Bogen raus hat, dass sie die Ausdauer des 
Langstreckenläufers Holz hat und versteht, dass sie 
nicht nur im Land der 500jährigen Reformation liegt, 
sondern auch der Ort ist, der Film und den Kumpel 
mit der Feder in die Welt gebracht hat.

P.S. Das Filmmuseum zeigt seit 29.04. Originalabzü-
ge der Filmdokumentat$on von Wolfgang Schröter 
für die illustrierte `Freie Welt` aus dem China der 60er 
Jahre.          




